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‚sraulein Emma Heß.
Ein Bild ihres Lebens und Wirkens.

fir. 57.

Is vor einem Jahr — am 7. Mai 1928 — von Zürich her
die Runde kam, daß Frl. Emma He nad) längerer Lei-
denszeit in ihrem 86. Lebensjahr zur obern Heimat

A| eingegangen fei, als dann ihr Name in vielen Tages
DIES Hlättern mit Lob und Anerkennung genannt wurde, in

unfern Stauenblättern wie im „Uufgefhaut‘, im „Stern“, im
„Schweiz. Frauenblatt“ u, a. m. längere Artikel über das Leben
und Wirken diefer feltenen Frau erjchienen, — ja, als man immer
wieder hörte: „Wieviel haben wir an unfrer Frl, Heß verloren !“ —
da haben ficher viele unfrer Ib, Mitglieder und Kollektenblatt-Lejer-
innen gedacht: Warum erjcheint nichts davon in unjerm Dlatt, da
doch Emma Heh zu uns gehörte? eine der Unfrigen war? in be-
fondrer Weife für unfer Werk zur Hebung der Sittlichteit lebte und
arbeitete? Sreilich die Ib. Sürcherinnen brauchten nicht zu fragen;
ihnen hatte der Jahresbericht des Bürcher, Frauenbundes zur
Hebung der Sittlichkeit vom Jahr 1922 erzählt von der jtillen,
ihönen Feier des 80, Geburtstages diefes ihres älteften Mitgliedes
und von ihrer langjährigen, rajtlofen Tätigkeit. Sehr viele kannten
fie wohl noch perfönlich durch ihre zündenden Vorträge und vor
allem auch durch den Namen Emma Heß in Verbindung mit den
Namen Frau Schneeli-Berry und Frau Rahn-Bärlocder,
den tapfern Borfämpferinnen und Begründerinnen des Sürcher
SFrauenbundes im Fahr 1887, Aber nun möchte auch unfer ge-
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famter Verband gern mehr und Näheres wilfen von diefer gejeg-
neten Arbeiterin, uns zum DBorbild, zur Ermutigung und zum
Dank gegen Gott, der fie uns gegeben und mit jp bejondern Ga-
ben für das Werk ausgerüftet hat. Es foll nicht das Loben und
KRühmen eines [hwachen Menjchen fein. Emma He mochte das
nie leiden und bedurfte dejjen auch nicht; lief fie doch noch ihren
Seeljorger in Bezug auf die Grabrede bitten und ihm ausdrüdlich
fagen: „fie wolle nicht gelobt fein!“ Er tat es aud) nicht, fondern
fagte ganz einfah: „Sie ift zu dem Herrn Fefu gegangen, von dem
jedem echten Gottestind das wahre, ewig gültige Lob widerfahren
wird: „Rommt ber, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet das
Reich, das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt!“

Fräulein Emma Heß wurde am 25. Juli 1842 unter eigen-
tümlichen Verhältnifjen geboren. Ihre Mutter mußte unmittelbar
vorher nah) Bad Stachelberg reifen zur Pflege ihres Vaters, der
bei einem Aufenthalt dort erkrankt war, und fonnte nur eben wieder
in holperiger, langer Poftfahrt nah Haufe fahren, wo fogleih —
einen Monat zu früh — die Eleine Emma anlangte, unbewußt fchpn
vorbereitet auf die künftige fomplizierte Lebensteife! Im jhönen,
am Fuß des Ütliberges gelegenen „Sreigut“, das damals noch in
ganz ländliher Umgebung war und einen prächtigen Sernblid
gewährte, wuds das Kind im frohen Gefchwifterkreife mit zwei
Brüdern und einer Schweiter auf, behütet und geleitet von treuen
Eltern. Der Bater war eine heitere Natur, vieljeitig, bejpnders
mufitalifch fehr begabt. Die Mutter ernit, ganz der Pflicht lebend
und ihre Rinder ebenfp zur Pflicht und zum Opferfinn erziehend,
fie zugleich an Abhärtung und Selbitbeherrihung gewöhnend. So
durften fie oft in arme Familien Ejjen bringen, und in einem be-
jondern Hungerjahr, da alles jehr teuer war, jagte die Mutter:
„gest, Rinder, müßt ihr euch auch ein Opfer auferlegen, wenn.
andere foviel darben müffen. Es gibt jest nur Mais zum Früh-
ftüd, fein Brot und nichts anderes. Den eriparten Mehrbetrag,
dürft ihr dann armen Hungernden geben, damit fie fich Brot kaufen.
fönnen.“

Die Eleine Emile warein lebhaftes, aufgewedtes Rind. Buppen.
waren nicht ihre Liebhaberei. Lieber fing fie mit den Brüdern bei,
Waifertiefitand im Sihlkanal Krebje und Groppen, und Eletterte
mit ihnen auf Bäume und Mauern, was nicht immer ohne Unfall
ablief. Das zarte aber wilde Kind erlitt manchen jchweren Fall.
von hoher Warte, der ihr [chen damals und für’s Leben jchlimme
Anlagen zu quälenden Ropfichmerzen eintrug. Sur Schule ging,
die wiffensdurftige Rleine fehr gern, hatte aber einen weiten Schul-
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weg, da fie jich oft duch Schnee und Unwetter durhkämpfen mußte,
Das war dem zarten, winzigen PVerjöncen eine bejondere Luft.
Ein Fügchen aus dem tiefen, ungebahnten Schnee hebend, hüpfte
fie mit einem Sprung in die nächjften großen Fußftapfen des Milch-
mannes, der. vorher pafjiert hatte. Sie wußte fich fehr jelbitändig
aus jhwierigen Situationen zu helfen und kannte feinerlei Furcht.
Wie fehr kam ihr das fpäter in ihrem |p bewegten Leben zu ftatten!
Emma war die fleinjte, aber wohl begabtejte Schülerin und der.
Riebling ihres Lehrers. Als im Fahr 1852 das Schulhaus zum
Strogmünfter eingeweiht wurde, durfte fie als Sennenbübli ver-
kleidet den VBrolog zum Feitipiel deflamieren und erntete durd) ihr
unerjchrodenes, fröhliches und Elangvolles Sprechen großen Bei-
fall. Ja, der Lehrer mußte das für fein Alter winzige Berfünden
auf feine Schultern heben, um den begeijterten Applaus würdig
binzunehmen! Das Sennengewändli aber mußte fi Emma nad
weijfer Verprdnung ihrer Mutter felbft verdienen durch tägliches
Striden von 20 Umgängen an Strümpfen während eines Jahres.
Sp gewann es für jie doppelten Wert. Wer hätte gedacht, daß Dies
Mägdlein berufen war zur DBolksrednerin über die wichtigiten

 Zebens- und Voltsfragen? Sie hat aber auch jhon als Kind mande
göttlihe Bewahrung erfahren. Einjt geriet fie beim Sclitteln
vom hocdhgelegenen „Btreigut“ herunter direft zwiichen die vier
Beine eines Pferdes, das dann, wie von unfichtbarer Hand gehalten,
rubig ftille ftand. Die Angft und den Born der erfchrodenen Brüder
fan man fich denken!

Mit 15 und 16 Fahren hatte das tief angelegte junge Mädchen
ihwere Geelentämpfe zu beftehen. Ein Spruc) ihrer franzöfiichen
2ebrerin: „Le temps est court!“ (Die Seit ist £urz !) wedte mit der
einjegenden Müdigkeit der Bleihjucht Sterbensgedanten in ihr
und angitvolle Sweifel: „Sch kanrı nicht mehr glauben, nicht mehr
an Gott glauben !“ Die Sterbensgedanten gewöhnten mertwürdiger-
weife während Fahren hindurch das lebhafte Kind zur Ordnung,
allabendlich alles jhön zu vrönen und wegzuräumen im Gedanken?
Wenn ich in der Nacht fterben würde , . .! Die Mutter aber freute
fih hoch über die eingetretene „Ordnungsliebe“, ahnungslos, aus
welcher Urfache fie entftanden war, In der Penfionszeit bei der be-
kannten, ernjtgläubigen Mme Rrüpfer-Facot in Colombier fand
dann die junge Seele den innern Frieden im lebendigen Glauben
an ihren gefreuzigten und auferftandenen Heiland, und damit die
große, unverfiegbare Rraft- und Siegesquelle in allen Wechfelfällen
und gewaltigen Anforderungenihres Lebens und ihrerftets{hwachen,
viel leidenden Gefundheit,



Der frohen, ungetrübten Kinderzeit folgte aber ftatt der planier-
ten und erjehnten weitern Ausbildung in der Mufit, namentlich
der prädtigen Singjtimme, fpwie des Studiums wilfenfchaftlicher
Fächer, vor allem der Medizin — Statt deijen folgte ein großes Leid.
Als Emma 16 Jahre alt war, erkrankte ihre Mutter an Lungenent-
zündung und erlag troß treufter Vflege der fchweren Krankheit.
Die ältere Tochter war fchon verheiratet; fo lag die ganze Lajt des
großen Haushaltes mit der Gutswirtichaft, den vielen Angeitellten
und der Fürjorge für den alternden Vater auf der kaum der Schule
entlafjenen Emma. Doch mit tapferm Mut und ganzem Ernft lebte
fie jich in die neuen Pflichten ein, obihon es ihr ein großes Opfer
war, aller Weiterbildung zu entjagen, und auch ihre zarte Ron-
ftitution den Anforderungen fhwer gewachfen war. Sie litt in
jener Seit viel an Rüdenweh, an einem Herzfehler und an be-
Händigen Ropfihmerzen.

„3b mußte mich mein Lebtag mit meinem Körper herum-
Ihlagen“, konnte fie jpäter lächelnd jagen. Es war auch wahrhaftig
fein Kleines — um nur eines zu erwähnen — mit Rüdenfchmerz
und Herafehler täglih 40 Stufen tief in den im Sommer eifigen
Keller hHinunterzufteigen, um den z’Nüni- und z’Vieriwein für die
Angeftellten zu holen, wie es damals Braud war. Aber unfre
Emma hatte nicht umfonft in der Schule der Mutter und an ihrem
Beifpiel treufte Vflihterfüllung und Denen an andere gelernt,
und mit den Brüdern um die Wette fich geübt in indianerhafter
Abhärtung und Schmerzenertragen. Murrten und weinten doc
die Brüder He, wenn fie bei 20 Grad Kälte zum weiten Schul-
weg auf verfchneiten Wegen Galofchen oder Überftrümpfe anziehn
follten; von Überzieher keine Rede! Emma fand tro& der großen
an fie gemachten Anforderungen noch Zeit und Luft zu intereffanten
und gründlichem Selbititudium. Bor allem der hl. Schrift, nament-
lih der Propheten, welhe fie während 7 Jahren an Hand des
Bibelwerkes von Gerlach durchftudierte, Das gab ihr die großen
Richtlinien fürs Leben, aber auch für die Beurteilung der Welt-
geihichte, für welche fie fich von jeher lebhaft intereffierte, wie für
Gevgraphie und für Altronomie. Wie konnte ein jhöner Sternen-
himmel fie entzüden! Als Emma Heß in ihrem 82jten Fahr noch
vom Star vperiert wurde, war es eine ihrer größten Freuden, als
fie zum erjtenmal wieder das Firmament mit der unzählbaren
Menge großer und kleiner Sterne erbliden durfte. Mit befonderm
Intereffe verfolgte fie von ihrem 16. Fahre an die Wandlungen
der Shepnlogie und die vergleichende Religionsgefchichte, famt den
Urfprüngen des Menjchengefchlehtes. Auch in der BVolitit war fie
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ganz zu Haufe; Für alles hatte fie Antereffe und VBer-
ftändnis.

Sp war Emma Heß auc eine ausgeiprochene Rennerin und
liebevolle Freumdin der Blumen- und Pflanzenwelt. Sie kannte
jedes Heilpflängchen und feine Anwendung und fammelte auf ihren
Gängen am Rande der Wiejen gern die betreffenden heilfamen
Kräuter wie Schafgarbe, Fohannistraut, Benediktiner- und Tau-
jendguldentraut ufw. in ihren Beutel zum guten Gebrauch. Dabei
wußte fie fehr lieblich zu zeigen, wie Gottes Güte den Menfchen
das Merkmal der Heilpflanzen fo nahelege und weld, feine Spymbolit
da und dort wahrnehmbarfei. Sp 3. DB. lafje er den Huflattich als
erjtes Rräutchen im Frühling wachfen, weil er den Menfchen in diefer
Beit bejonders heilfam fei. Das kleine Löchlein in den Blättern
des Zohannisfrautes weife auf die Heilung von Stihwunden. Der
Mohn, der am Abend fein KRöpflein hängen läßt, deute damit auf
jeine Wirkung als Schlafmittel hin. Die Velzganemone der Berg-
höhen, die mit ihrem dichten Velghen fp gut zum falten Aufftieg
gefhügt ift, beweilt uns Gottes wunderbare Fürfprge auch für
unfern oft rauhen Lebensaufftieg. Sp fah Emma Heß überall, im
unfcheinbarften Rräutlein wie im leuchtenden Polarjtern — allıwo
fie fih gerne den Thron Gottes dachte, weil alle Sterne um ihn
freifen — allüberall fah und erfannte fie die Wunder der allmäch-
tigen Liebes- und Schöpferkraft Gottes, die uns zum Dank und
zur Anbetung ftimmen.

Wunderbar vor allem war ihre große mufikalifhe Begabung.
Als Kind hatte Emma zu ihrem großen Leidwefen in der Schule
nie oder nur fehr mühjfam auswendig lernen können, während
alle Melodien fofort in ihrem Kopf hafteten, wenn fie diefelben
auch nur einmal gehört hatte. Mit 7 Fahren nahm fie Mufit- und
Gefangjtunden und impropifierte zur Guitarre zugleih Mufit und
Worte, Ihr Lehrer betaftete einmal ihr Köpfchen und meinte: „Du
mußt ficher den Knochen der Mufit haben!“ Es lebte und mufizierte
alles in ihr; fie hörte innerlich ganze Werke erklingen. Sp während
langer Seit eine große Symphonie über die Worte: „Seid fröhlich
in Hoffnung — geduldig in Srübfal — harret aus im Gebet.“ ©»
hatte Emma Heß auch ein befondres Gefchid zum Sranfponieren
aller Mufititüde, bejonders der Volkslieder, und zur freien Wieder-
gabe von Symphonien und Oratprien auf dem Klavier, mit Be-
rüdjichtigung aller führenden Melodien und deren mühelpjer,
harmonifcher Begleitung durch die linke Hand. Diefe wunderbare
mufifaliihe Anlage war ein Erbteil ihres Vaters und feiner Fa-
milie, und gern erzählte Fl. Heß eine Lleine, bezügliche Epiipde
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aus dem Jahr 1813, da die Rofaken in Bafel waren, wo damals
die Familie wohnte. Ihr Vater war erft 7 Jahre alt und konnte
merkwürdig fein in Akkorden pfeifen. Das gefiel einem Rofaten
und er hob fchnell den Knaben vor fih auf's Pferd und jprengte
mit ihm davon bis nad) Mannheim, Dort entdedte der Kleine
auf der Straße einen ihm bekannten Basler Herrn und jchrie in
feiner Verzweiflung vom Pferdchen herab: „Herr Garafin, Herr
Sarafin, retten Sie mih!“ Die Leute wurden aufmerkjam, fielen
dem Rofaken in die Zügel und erlöften das Kind, dem feine mufi-
kaliiche Anlage fait zum Verhängnis geworden, — Eine Freundin
widmete Emma Heß im Blid auf die herrlihe Begabung folgende
feinen Worte:
„Wo in Eeinlihem Gedränge fleines Bolt um Kleines [chreit,
Da erlaufcheft du Gefänge, fiehft die Welt du groß und weit, .
Andern laß den Staub der Straßen, deinen Geift halt rein u. blanf,
Spiegel fei er wie die Meerflut, drin die Sonne niederjant,“

Nach einem Fahr treufter Erfüllung ihrer mannigfaltigen Haus-
haltpflichten fand der Vater es an der Zeit, dag Emma wie andere
junge Mädchen einen Venfionsaufenthalt in der frangöfiihen
Schweiz mache und placierte fie zu der bereits erwähnten Frau
Rrüpfer-Zacot in Colombier. Das war eine jhöne, gejfegnete Zeit
für Emma. Nicht nur genoß fie mit vollen Sügen die vorzüglien
Anterrichtsftunden; Frau Rnüpfer wußte audh den Weg zu den
Seelen der ihr anvertrauten Töchter zu finden und es bildete fich
zwifchen ihr und Emmaein inniges, geiftiges Band, das weit über
die Penfionszeit hinaus reichte,

1859 heimgefehrt, übernahm Emma wieder ihre Haushalts-
pflichten, fand aber daneben Zeit zu allerlei LTiebestätigteit, wozu
der Sinn fchon von ihrer Mutter gewedt worden war, Hatte Emma
Doch fehon in der Schulzeit mit ihren Freundinnen zufammen ein
KRränzchen gegründet mit dem Swed: arme Familien zu bejuchen,
ihnen zu helfen und ihnen zu Weihnachten eine Freude zu bereiten.
Auch zum Wöchnerinnenverein gehörte fie jhon feit ihrem 19. Fahr
und betätigte fi) mit Freuden an der Sonntagsfchule. Ein Liebes-
werk folgte dem andern; wo Emma Heß geijtige oder leiblihe Not
fab, da mußte geholfen werden. Im Blid auf die zunehmende Ver-
wahrlofung der Zugend beriet und befchloß fie mit ihren Freun-
dinnen, in den verfchiedenen Quartieren Außerjihls Kleintinder-
ichulen zu errichten, deren fegensteicher Einfluß fih bald bis in die
Familien erfttedte und die heute in ftädtifcher Fürforge noch be-
itehen. In Ergänzung diefer Schulen wurde fpäter durch eine
Anzahl ernftgefinnter Männer und unter lebhafter Anteilnahme
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von Frl. Heß audie „Freie Schule“ in Augerfihl gegründet, welche

. durch einen Unterricht auf bibliiher Grundlage den Kindern einen

Halt fürs Leben geben will und die noch) jest im Gegen beiteht.

— Einft — es war 30 Jahre fpäter — zu Anfang der 0er Sahre,

drohte einer diefer in Außerfihl befindlichen Qleinktinderjchulen eine

Gefahr: ein Tanzlotal follte in diefem Haufe errichtet werden. Be-

ftürzt exfchien eines Abends fpät die Lehrerin mit diefer Nachricht

bei Frl. Heß. Was tun? Man beriet hin und her. Die Lehrerin

meinte: „Einen Ausweg gäbe es: wenn Frl. Heß das Haus faufen _

wollte, um ein Söchterheim darin einzurichten für die vielen hier

in Arbeit ftehenden jungen Mädchen, die oft fein rechtes Heim

haben.“ — Bei der Menfhenfreundin mit dem weiten Herzen

fand der Gedanke Eingang. Das Haus wurde gekauft und das

Söchterheim eingerichtet unter der jehr tätigen Mithilfe von Frl.

Emilie Fäfy, der Freundin und langjährigen treuen Zebensgefährtin

von Frl. Heß. Beide Damen haben dem Heim einen großen Seil

ihrer Zeit und ihres Herzens gefehentt; viele junge Mädchen find

darinnen aus- und eingegangen und einer großen Zahl von ihnen

ift das Haus an der Fakobitrage 28 zum großen Segen geworden.

Doch mitten in ihrer vielfeitigen Tätigkeit traten im Zahr 1866

wieder neue Pflichten an die noch in jugendlichen Zllter itehende

SFel, Heß heran. Ihre Schweiter, Mutter von drei kleinen Rindern,

erkrankte fchwer und auch die forgfamfte Pflege vermochte das fojt-

bare Leben nicht zu halten. Da nahm fich die treue Tante Enıma

mit großer Liebe der verwaiften Rinder an und vertrat Mutteritelle

bei ihnen, bis ihr Schwager durch Wiederverheiratung fie diefet

Siebespflicht entband, $

- Aber eine neue Prüfung wartete ihrer, Op Ubermüdung,

zunehmende Magen- und Rüdenfhmerzen mit itetem Ropfweh

und großer Blutarmut magten in den 60er Zahren nad dem Sut-

achten des Arztes eine äußerft fhmerzhafte Operation nötig, welche

ohne Narkofe durchgeführt wurde. Man brannte ihr vier große,

24 Sentimeter tiefe Raltlöcher in den Rüden, um die Entzündung

— wie man meinte — abzulenken und herauszuziehen. Nah 25

Wochen bildete fich ein feines Häutchen über den Wunden, welches

Sahre lang deren einziger Schuß war. Kein Wunder, daß nun eine

längere Erholungszeit nötig war, welche durch Gottes Führung

wiederum einen neuen Abfehnitt im Leben von Emma Heß vor-

bereitete, Gie lernte nämlich in dem Erholungsheim im Waadtland

die Freundin kennen, der fie fpäter einen jo großen Zeil ihrer Seit

und Kraft widmete. Diefe Dame war [her gemütsleidend, von

den Ärzten aufgegeben. Frl. Heb, die inzwifchen die Homöopathie
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fennen gelernt hatte, fuchte mit unermüdlicher Ausdauer und
Sindigkeit der armen Kranken mit ihren Mitteln wohlzutun und
durfte nach Zahren zu ihrer unendlichen Freude deren Genefung
erleben.

Wieder zu Haufe, pflegte fie ihren durch einen Schlaganfall
gelähmten Vater mit großer Treue und fpielte in ftets gleich blei-
bender Tiebespflicht allabendlich fein Domino mit ihm, obfchen ihr
teger Geift fi lieber mit intereffanten Büchern bejchäftigt hätte,
— 3m Fahre 1885 ftarb Herr Heb. Damit begann für Emma ein
neuer Lebensabjchnitt. Sie fonnte nun frei über ihre Zeit verfügen,
verließ das elterlihe Haus und verlebte dann einige Jahre mit der
früher gemütsleidenden Freundin in Etoy bei Morges, wo fie
Ihon einige Fahre vorher eine göttliche Bewahrung erfahren hatte,
Während fie damals frank und unfähig, fich zu erheben, im Bette
lag, explodierte eines Tages das Pulverdepnt im Zeughaus und
überjchüttete mit der gefährlichen Munition das halbe Städtchen.
Tel. Heß, unfähig zu gehen, wurde wie duch ein Wunder mitten
duch PBulverdampf und Feuer herausgerettet. Durch Anwendung
der von ihr gründlich duchftudierten Elektro-Homdopathie, die da-
mals viel von fich reden machte, durfte fie dann auch genefen und
ihre guten Erfahrungen in den Dienft mancher Leidenden ftellen.

Die Ferienzeit war wieder einmal da und man beriet, wohin
gehen? Troß andrer Iodender Vorfchläge entjchied fih Frl. Heß,
wie immer ihrer innern von Gott erbetenen Weifung gehorchend,
für Grindelwald, ohne zu ahnen, welch große Bereicherung ihr
2eben dadurch finden follte. Sie mahte unterwegs die Betannt-
Ihaft einer Dame, einer in England verheirateten frangöfifchen
Schweizerin, Mme PBeters, welhe auf der Infel Wight ein großes
Gut befaß. Die Dame war leidend und Frl, Heß konnte auch ihr
jehr erfolgreich dienen mit ihren medizinifchen Renntniffen, die fie
durch privates eingehendes Studium, namentlich auch der Augen-
diagnofe, fich erworben hatte, Zweimal — 1885 und 1889 — er-
ging an Stel. Heß die dringende Einladung von Frau Beters, fie auf
der Injel Wight zu befuchen. Das warenfhöne, glüdlihe Monate,
welchefie dort verbrachte; auch ihre Gefundheit Eräftigte fich in dem
herrlichen Klima und durch den Gebrauch der warmen Meerbäder.
Dprt lernte fie auch den durch feine Evangelifationsteifen in Ruß-
land befannten Dr. Bädeker fennen, fowie die edleMiE Maepherfon,
welche in ähnliher Weife wie Dr. Barnardo verwahrlofte, zer-
lumpte Gtoßftadtjungen in ihren. Schlupfwinteln in London auf-
juhte, um fie nad Ranada zu bringen, wo fie, ihrem Elend ent-
tiffen, bei tüchtigen Farmern untergebracht und zu tüchtigen Men-
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Ihen erzogen wurden. Sie lud Frl, Heß ein, mit ihr nach London
zu fommen. Mit Freuden ging fie darauf ein und fuhr, wie fie
ipäter fröhlich lächelnd erzählte: „im Evangelifationswagen zwifchen
Dr. Bädefer und Mi NMaepherfen — Prorheten rechts, Bropheten
lints, das Welttind in der Mitten“ — nad) London. Dort lernte
fie nun das fie fehr interefjierende „Schlammwerf“ in Whitechapel,
dem vertommeniten Zeil Londons, gründlich kennen — undwas
hätte diefe Menfchenfreundin nicht intereffiert, wenn es fih um
retten, helfen, heilen handelte! Sie half die armen, verfom-
menen, heimlofen Jungen fuchen, die fhmußigen Kleinen wachen,
all die Schlammarbeit tun, die Mi Maepherjon in fo mütterlicher
und teich gejegneter Weife ihr zeigte. Lebtere hatte ein großes
Talent, herauszufinden, wozu jeder Funge bejonders taugte, fo
daß von den vielen Hunderten, die nach Ranada gebracht wurden,
nur fehs mißtieten. Sie wirkte mit Durchfchnittsmenihen Großes,
weil fie jeden an feinen Plaß ftellte. Ein ganz verlaufter Junge
jagte energiih: „Zch will nach Ranada, ich will lernen, will ver-
dienen, meinen jüngern Gefchwiftern helfen, ein Gentleman
werden!“ Frl. Het äußerte fich jpäter: „Ich war drei Wochen in
London und habe unerhört viel gelernt!“

Ebenfp intereffierte fih Frl. Heß für das Werk der Mik Heden-
jröm, die fi) befonders der ftandinanifchen NMateofen annahm, ein
Seemannsheim für fie gründete, die Erfparniffe, die fie ihr zu-
[hidten, verwaltete für Hunderte ihrer „boys“, ihre Buben, wie
fie fie nannte, und welde ihrerfeits fie mit „mother“, Mutter,
anredeten. Miß Hedenjtröm verjtand es aber auch, mit mütterlichem
Ernft und Liebe erzieherifch auf diefe Matrofen einzumwirken. Su
einem immer wieder ins Trinken zurüdfallenden Matrofen fagte
fie zulegt: „Sie find fein „Gentleman“ (fein Ehrenmann), ich ver-
achte Sie!" Nach etlihen Fahren fteht ein „Gentleman“ vor ihr,
legt eine große, gefüllte Börfe vor fie hin und fagt mit dantbarem
Händedrud: „Sie follen fehen, daß ich einer bin; ich bin feit 7 Jahren
Abitinent!“ Das Wort hatte getroffen.

Frl, Hefühlte fiin diefem nicht immerleichten Rettungswert
ungemein glüdlich; einmal aber wäre fie beinahe das Opfer ihrer

| . Ziebestätigfeit geworden, Nah einem Abendoortrag von Miß
Hedenjtröm trat fie allein den ihr gewiefenen Heimweg an, verirrte
fi aber bald und kam tiefer und tiefer in die verrufenen Quartiere
hinein, auf Schritt und Tritt unheimlichen Geftalten begegnend,
Angjtvoll feufzte fie zu Gott, dem fie doc) in diefer Arbeit dienen
wollte, und wandte fich in ihrer Not an zwei junge Mädchen, welche
noch halbwegs anftändig ausjahen. Diefe empfanden Mitleid mit

11



der verirrten Fremden und leiteten fie auf den richtigen Weg.

Spät um 11%, Ahr langte Frl. Heß in ihrem Logis im Swiß home

an, von der geängiteten Hausmutter mit dem Schredenstuf emp-

fangen: „Wie, Sie fommen aus diefem Quartier und Öie leben

no!“ — Gern hätte Miß Maepherjon Frl. Het nach) Kanada mit-

genommen und es hätte auch die Luft zu der Reife nicht gefehlt. Aber

das Pflihtgefühl überwog. Frl. He wußte, daß Frau Peters ihrer

bedurfte und fo kehrte fie vorläufig nad der Injel Wight zurüd,

1o fie zweimal glüdlihe Seiten verbringen durfte. Dazwilchen,

im Zahr 1887, weilte fie wie fchon pft bei ihrer nun genefenen Freun-

din am Genferiee.
Da erging an fie ein Ruf, der fie in ein ganz neues Arbeitsfeld

hineinführen follte. Die Tätigkeit der edlen Frau, deren bundertiten

Geburtstag wir lebtes Jahr — 1928 — feierten, Frau Zofephine

Butler, war auin unferm Lande bekannt geworden. Schon dureh

den Befuch von Elifabeth Fey, der edlen Fürforgerin der weiblichen

Sträflinge Englands, war man aufmerkfam geworden auf das De-

ftehen einer großen Bahl von Lafterhäufern in verjchiedenen Städten

der Schweiz, fowie auf den zur Verforgung diefer Häufer erforder-

lihen internationalen Mädchenhandel. Im Jahr 1875 war Frau

Butler zum erjtenmal in die Schweiz gelommen und hatte mit

flammenden Worten zum Kampf gegen die reglementierte und

fafernierte Proftitution aufgefordert. Der Ruf hatte gezündet; es

bildete fih im Jahr 1877 zu diefem Bwed ein internationaler Bund

unter dem Namen „Föderation“, dem edle Männer und Frauen

aller Länder, audy Staatsmänner, beitraten. Nun follte in Laufanne

ein Rongreß diefer Föderation ftattfinden, zu dem aud) Frau Butler

erwartet wurde. Frl. He hatte keine Luft, hinzugehen, die Sache

lag ihr noch fern. Aber eine dringende Bitte von Süric) her bewog

fie doch, den Berfammlungen beizumohnen, und fie bereute es nicht.

Ein Abgrund von Sünde und Ungerechtigkeit entrollte fich vor ihren

Augen; da tat Hilfe not,'das war ihr Elar, und doppelt padte fie

num das Intereffe an der Sache und das Verftändnis für deren Not-

wendigteit. Aber’auch die Freude, fo viele edle Berfönlichkeiten

fennenzulernen, die den Kampf gegen das Lafter aufgenommen

hatten, vor allem die perfönliche Bekanntfehaft mit der edlen Frau

Butler felbft. Innerlich getrieben, reifte fie dann am dritten Sage

nah Divis, zu der FJahresverfammlung der „Freundinnen junger

Mädchen“ und der Vereinigung zur „Hebung der Gittlichkeit“, was

ihr ebenfalls noch) fremd war, und nahm tiefe Eindrüde mit nad

Haufe, Sp wurde fie innerlich und äußerlih immer mehr vor-

bereitet zu der Arbeit, welche ihr Lebenswert fein follte.
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Da kam im Oktober ein Bittbrief von Frau Schneeli-Berry,

ebenfalls einer Borkämpferin auf dem Gebiete der Hebung der

Sittligkeit: Frl. Heß, welde den Verfammlungen in Laufanne und

Bivis beigewohnt habe, möchte nah Sürich fommen und in einem

größern Kreis eingeladener Freunde über das Gehörte Mitteilungen

machen und au über die zücherifhen Suftände, wie man fie in

 Iebter Seit vielfah in Erfahrung gebradt, reden. Es jei an der

Zeit, dag man jebt auch) dort die Arbeiten an die Hand nehme.

Das war der guten Frl. Heß eine harte Aufgabe. Sie hatte

noch nie vor einer größern Derfammlung gefprochen und ihr ganzes

Snneres fträubte fich dagegen, bis fie endlich aus Pflihtgefühl „ja“

fagte, Freilich in der Nacht famen wieder die großen Bedenken und

Ängfte: „Ich bin unfähig dazu, ih fannn es nicht!“ Aber ihre treue

Freundin und Lebensgefährtin, Fel. Fäfy, ermutigte fie: „Was du

geftern Abend als Pflicht erfannteft, ift heute noch Pflicht t“ Darauf

folgte ein befhämtes „Ja!“ Und jemand fagte: „Geh, frage Stel.

Eleveli Bremi um ihre Meinung!“ Frl. Bremi hatte [don anfangs

der Ader Fahre angefangen, mit Frl. Math. Eicher die Gefängnifie zu

 befuchen, hatte mit Lebensgefahr Mädchen aus den fchlechten Häu-

fern herausgerettet und konnte Frl. Heß reihes Material zu dem

Dortrag liefern.„Das ift mir eine große Gebetserhörung“, jagte

fie, „Seit Jahren bete ich dafür, daß jemand gegen Dieje Häufer

auftrete und rede. Ich werde Ihnen auch Empfehlungen an den

Statthalter mitgeben.“ Sp war der Boden bereitet für diejen erjten

DBortrag und Frl, Heh ging an die Arbeit, Nach) oftmals verjagen

wollenden Kräften betrat fie den gut befekten Saal im Sunfthaus

„zur Waag“, In ergreifenden Worten fehilderte fie Die Gefahren,

die auf unjte Fugend lauern und denenfo viele [hen zum Opfer

gefallen.
„Und Eure Söhne... .?“ fügte fie diefen Schilderungen bei.

Siefe Stille herrfchte im Saal. Dann folgte ein warmer Appell an

die Mütter, doch ihre Pflichten den Söhnen gegenüber nicht zu ver-

fäumen, und ein dringender Aufruf zum Kampf gegen die be-

itehenden Suftände. Ihre Worte zündeten und bildeten den 2lus-

gangspunft zur Bildung des Bürher Frauenbundes zur Hebung

der Sittlichkeit.
Mie hundertfah hat feither Emma Heß die gute, ihr am

Herzen liegende Sache vertreten zu Stadt und Land, vor den DBe-

hörden, vor hoch und niedrig, und immer zündeten ihre Worte,

weilfie aus großer Erfahrung kamen und aus warmem, mütterlihem

Herzen, deijen Kraft und Goldgeund war: Die lebendige DBerbin-

dung mit dem lebendigen Gott und Heiland und der unbedingte
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Gehprjam unter diefe göttlihe Autorität. „Was Gott Sie heißt tun,
das muß getan werden voll Kraft“, ermahnte fie in einem Brief
und fügte bei: „Alfo rufen Sie nur laut, daß Gott ein beiliger,
unerforjchter Gott ift, der das Heer der Himmelstörper lenkt in
geregelten Bahnen. Würden doch auch die Menfchen die ihnen fo
heilfamen Gebote Gottes befolgen!“

Streilih die Empfehlung an den Statthalter, welbe Frl,
DBremi damals Frl. Heß mitgegeben hatte, war von keinem großen
Erfolg gewefen. Die Bitte der lektern, fie über die Berhältniffe
zu infteuieren, fand wenig Geneigtheit. Der betreffende Herr
[dien die Sadhe nur als Spiegelfechterei anzufehen. Dies führte
tl, Heß zur Erkenntnis der Notwendigkeit eines gefeglichen Bodens
für die Arbeit, Sie begann, das Sivilgefet zu ftudieren, dann das
Strafgefeb, alles mit der ihr eigenen und für ihre künftige Tätig-
keit notwendigen Gründlichkeit, und wunderbar erwadhten auch
auf Diefem Gebiet ihre befondern großen Gaben. Mit außer-
ordentlicher Sachkenntnis aller bezüglihen Gefetesparagtaphen
verband fie exaktes juriftiiches Denken mit gefeglihem Wollen
und mit der Gabe, auch den Wortausdrud dafür zu ftudieren und
abwägend zu vergleihen, um das unanfechtbar Befte herauszu-
finden. Frl. Heß hätte füglich den Titel eines „Doktor der Rechte“
haben fönnen. Aber der Gedanke lag ihr fern; fie ftellte auch

- Dieje ihr ungewohnte, [hwere Aufgabe unter das Licht einer ihr
von Gott gewiejenen Pfliht. Da mußte die Sache durchgeführt
werden und Gott bekannte fi) auch zu ihr.

önfolge fkandalöfer Vorgänge war fchon im Jahre 1872
eine von 1000 Männern unterzeichnete Betition um Abfchaffung
der Bordelle in Züri) an den Stadtrat gerichtet worden, welcher
dazu nicht abgeneigt war. Aber der Erfolg fcheiterte an. einer
Gegenpattei und die Buftände wurden immer fehlimmer, bis im
Bahre 1887 fund wurde, dafogar junge Gymnafiaften Bordell
befucher waren mit der Begründung: Dieje „Häufer“ find ja
gejeglich geduldet, alfo ift der Befuch) erlaubt. Da entichloffen fich
die 16 Frauen des Zürcher Frauenbundes zur Hebung der Gitt-
lichkeit mit ihrer tapfern und umfichtigen Präfidentin Frau Rahn-
Bärlocher, mit Gottes Hilfe den Rampf gegen diefe traurigen Zu-
ftände aufzunehmen. Unter lebhafter Beteiligung von Frl. Heß
wurden an den Regierungsrat und an den Stadtrat Eingaben ge-
macht um Aufhebung der Lafterhäufer, Die Behörden waren
felbft zur Einfiht gefommen, dag nur durch Aufhebung. diefer
tolerierten, d, h. gefetlich geduldeten Hochburgen des Lafters eine
Sanierung der Stadt erzielt werden könne. Aber dazu bedurfte
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25 einer Revifion des Zürcherifchen Strafgefeges, jo daß ein dies-
bezüglicher Entwurf erjt im Fahre 1897 dem Volk zur Abjtimmung
vorgelegt werden konnte. Er lautete auf:

a) Beitrafung der Kuppelei in allen Formen.
b) Budthausftrafe für gewerbsmäßige Ruppler und Mädchen-

hänöler.
c) Verbot des DBermietens von Räumen zu gewerbsmäßiger

Ruppelei und Unzuct.
d) Überweifung in eine Korrektionsanftalt für rüdfällige

Rantonsbürgerinnen.
e) Ausweifung der Ausländerinnen.
Am 27. Zuni 1897 follte diefe hHochwichtige Abjtimmung jtatt-

finden. Was für eine Summe von Arbeit und Aufregungen dies
für Emma Heß bedeutete, das wifjen nur die, die es miterlebt
haben; denn auch von gegnerifcher Seite wurde fcharf gerüftet. Ihre
Gejundheit drohte zufammenzubrehen; mit DBangen erwartete
man den Abftimmungstag. Aber — » Freude — die tapfern
Srauen hatten nicht umfonft gebetet und getämpft. Gott gab ihnen
und den mit ihnen arbeitenden DVertretern des Blauen Kreuzes
einen glänzenden Gieg. Die Schließung der Häufer wurde mit
40,751 Sa gegen 14,710 Nein bejchlofjen und jhon am 1. Zuli
damit begonnen. Noch einmal — im Fahr 1904 — wurde von
Sntereffenten die Wiedereinführung angejtrebt, glüdlicherweije
ohne Erfolg. Man hatte fich auch von Ärztlicher Seite zu jehr über-
zeugt, wie fehr diefe Räumung in dem damals noch nicht groß-
jtädtifhen Zürich eine Sanierung auf allen Gebieten bewirkt

hatte,
Selbftverftändlich trugen diefe Maßregeln Frl. Heh nicht das

MWohlwollen der Bordellhalter ein; nicht felten hat ihre Freundin,
wenn fie fie auf nächtlichen Gängen wußte, um ihr Leben gebangt.
Einer diefer Häuferbefißer fuchte fie nach der Abftimmung in ihrer
Mohnung auf und bot ihr an, um 500 Sranten alle „Häufer“ zu
Handen der Polizei zu verraten, worauf fie natürlich nicht ein-
gehen wollte. Er fam aber öfter wieder, au) mit feiner Frau, und
Sl. Heß hatte Gelegenheit, ihm ins Gewiffen zu reden. Einmal
fagte er, mit einer Biftole jpielend, drohend zu ihr: „MWilfen Sie,
daß Sie in Lebensgefahr find?“

„Gewiß weiß ich es“, antwortete Frl. Heh ruhig. „Ich ftehe
‚unter göttlibem Schuß, aber Sie alle haben den Strid um den
Hals!“ Sie fuhte dem nun Erwerbslofen wie auch feiner Frau
Arbeit zu verichaffen und ermahnte fie, Gott zu fuchen. Sp durfte
fie es erleben, daß nach und nad eine Wandlung mit ihm vorging
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und er Freude an ehrlicher Arbeit gewann. Einft fagte er zu Frl.
Heß: „Ih möchte Fhnen eine Freude machen.“ Sie antwortete:
„ga, wiljen Sie welde? Dah Sie aufwärts fommen!“ Er war
über ein Zahr Abftinent, dann verlor fie ihn aus den QUugen.

Bei Anlaß der nochmaligen erbitterten Anftrengungen der
Önterejjenten, das Gejet zur Schliegung der Häufer zu wider-
rufen, hielt Frl. Heß am 26, Juni 1905 in der „Sonne“ in Außer-
fihl einen padenden Dortrag, worin fie hauptfächlich die Frauen
an ihre Würde und an ihre Aufgaben der Familie und dem DVater-
land gegenüber erinnerte und welhem wir folgenden PBafjus ent-
nehmen:

„Durch feine Bolksabjtimmung von 1897 hat fih das Sürcher
Dolk ein Ehrendentmal errichtet im In- und Ausland, indem es
mit gewaltiger Mehrheit bezeugte, daß es von diefen Swingburgen
der Gittenlofigkeit, des Mädchenhandels und der Erniedrigung
der Frau nichts wilfen will, Hochnotwendig ift es aber, daß aud
die Frau Elaren Einblid in diefe Sachen gewinne. Aus zwei
Gründen:

1. Um der Würde des weiblihen Gefhlechts und feiner hohen,
moraliijhen Aufgaben willen.

2. Um der phyfiihen Gefundheit der Frauen, des Menfchen-
geihlechts überhaupt, und um der Erziehung der Söhne und
Söchter willen. Sebte doch der berühmte Arzt Dr. Blente einem
feiner Bücher über die Gefundheitspflege der Frauen das Motto
bin:

Mit dem Verfall und der Deredlung des Weibes fanken und
hoben fic) allezeit Sitte und Kraft des Dolkes. Auf den Frauen
unfrer Nation ruht unfre Zukunft. Edle Töchter, Gat-
tinnen und Mütter werden dem DBaterland auch edle Männer
erziehen.

Emma Hefügte bei: „Das Vaterland — Helvetia, Roma,
Germania — wird immer dargeftellt unter dem Bild einer edlen
Stau, weil die Frau die Hüterin ift der Familie, und dur) die
Erziehung der Söhne und Töchter. die Hüterin des Landes.“

Sehr tätigen Anteil nahm Emma Heß auch an der Repifion
des Wirtichaftsgefeges., Mit andern Frauenvereinen zufammen
überreichte der Zürcher Frauenbund zur Hebung der Gittlichkeit
dem h. Regierungsrat eine Betition mit dem Voftulat, daß fein
Mädchen unter 20 Fahren den Rellnerinnenberuf ausüben dürfe.
Auch hier wurde ihr Sieg gefhenkt, eine große Bewahrung für
mand), junges Mädchen, das vielleicht in zu jungen Jahren an
den Gefahren des Wirtichaftslebens zugrunde gegangen wäre,
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Die erftrebte Volizeiftunde aber auf nahts 1 Uhr, die jogar

vom Wirteverein fowie von fünf hervorragenden Nervenärzten

unterftükt wurde, weil das Unwefen der Naht- und 2lnimier-

wirtfchaften fo exrichredend- zugenommen hatte, wurde leider ab-

gelehnt. Exft dem Kriegsjahr 1914 war diefer Sieg der guten Sade

vorbehalten,
Am Zahre 1893 wurde die erjte Eingabe der Frauenvereine

an das h. eidgenöffiihe Juftizdepartement gerichtet, als erjte der-

artige dffentlihe Kundgebung der Schweizerfrauen aller Ron-

fejlionen. Sie forderte:
a) Austeihenden Schub der Minderjährigen.

b) Strenge Beftrafung aller Ruppelei, befonders der bordell-

mäßigen.
c) Strenge Beitrafung des Mädchenhandels.

d) Beftrafung von Amtes wegen. (Nicht nur auf Antrag hin.)

Seither haben fi die Schweizerfrauen immer wieder und

mit immer mehr Einfiht und DVerftändnis um das Werden des

neuen Sivil- und Strafrehts befümmert, haben die bezügliden

Sefekeftudiert, ihre Eingaben gemacht, mit einzelnen maßgebenden

Herren der Räte fich befprochen und viel Gutes erreicht: 3. DB. die

Erhöhung des heiratsfähigen Alters auf das 18. Fahr, und Die

Ausdehnung der Frift für die Vaterjchaftsklage auf ein Sahr nad)

der Geburt des Kindes. Man hat immer mehr eingejehen, was

St. He beim exften Anlaß ertannte: Die Notwendigkeit eines

gefeglihen Bodens für die gerechten Bedürfnifje und Forderungen

der Frauenwelt zum gefunden Wahstum und Gedeihen der

Familie, des Volkes, des Staates. Als in den 90er Fahren des.

letten Zahrhunderts die DVereinheitlihung det Gefeßgebung auf

ichweizerifhem Boden befchlofjen wurde, wendete fich das Interefje

der Frauen au diefem Gebiete zu. Und überall war Sel. Heß die

unermüdlib Scaffende, Dentende, Führende, Ratende. Noch

im hohen Alter und mit gefhwächter Gefundheit icheute fie nicht

weitere Reifen und deren Mühfale, fobald es galt, in Kommif-

fionen oder Privatunterredungen die Wünjche der Frauen zu

vertreten. Zn vielen f&hlaflofen Nächten arbeiteten ihre Gedanten

die Haren, fharfen Beweisführungen aus, mit denen fie ihre Sade

verteidigen wollte, Und immer wieder — fern von Selbitjicher-

heit — erbatfie fich zu folhen Schritten die Fürbitte ihrer Freunde

und holte fi Mut, Licht und Kraft im Aufblid zu Gott, der ihr

diefe |hwere Aufgabe gewiefen. Mit ihrer feinen, liebenswürdigen.

und taftvollen Frauenart, verbunden mit überrajchender KRennt-

nis aller bezüglihen Gefeßesparagraphen hat Emma Heß es
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veritanden, die Hochadhtung und das volle Vertrauen der oberiten
Behörden und ihrer beiten Vertreter zu gewinnen. Gie erfannten
in ihr die ftarfe Liebe, das warme, lebendige, felbtlofe Interefje
für das Wohl unfres Volkes, fern von aller blogen Rechthbaberei,
und jchäßten daher ihre Mitarbeit an den neuen Gefeten. Ihre
Beiheidenheit im Auftreten war hier oft der Passe-partout. Im-
mer trat fie den Herren mit der ihnen gebührenden Ehrerbietung
entgegen, immer mit Dankbarkeit und in der Vorausfeung ihres
guten Willens für die gerechte Sache, für die fie fich ins Mittel
legte. Menfchenfurht kannte fie nicht; wo fie etwas als ihre, ihr
von Gott aufgetragene Pfliht erkannte, da mußte die Sache
durchgeführt werden und niemand hätte ihr die angeborne Schücdh-
ternheit, von der fie fo oft fprac), angemerft,

Wie vielen ift Emma He aud im perjönlihen Verkehr
Dieles gewefen; wußte fie doch mit fo feinem Verftändnis und
jp warmem Antereffe auf die Nöte anderer einzugeben. Die
GSejellihaft fuchte fie nicht auf, betonte immer, fie jei ein Land-
find und nicht für die Gefellfchaft erzogen. War man aber mit ihr
an einem Kurort oder fonjtigen Aufenthalt, fp war es mertwürdig,
wie bald die Menfchen fi) von ihr angezogen fühlten und fie duch
ihre gehaltoolle Konverfation unwillfürlich der Mittelpuntt der
Gejellihaft wurde. Und wieviel goldene Worte empfing man
im freundfchaftlihen Verkehr mit Emma Heß und aus ihren rajch
Dingeworfenen Briefen und Briefhen. Vor allem und immer
wieder die dringende Bitte und Ermahnung zur anhaltenden Für-
bitte für das Gelingen der laufenden Gefeßesarbeit, der Eingaben
uw. — dann kurze, tiefgehende Morte der Ermutigung, des Aus-
harrens im Werk, Da hieß es: „Wie Brüdenpfeiler im reigenden
Strom der Seit, fo follen wir feftitehen im Wert, im wachjenden
Strom der Sittenlofigkeit. Der Herr ftärfe uns den Glauben;
er erlöje uns von dem DBöfen und mache feine liftigen Anjchläge
zufhanden. Er erbarme fich über die arme, verblendete Menih-
heit und über die verblendeten Herricher und Regierungen.“ —
Und wieder fohrieb fie:

„Ölaube ift doch der ©ieg, der die Welt überwindet; Chriftus
wird Doc noch die Werke Satans zerjtören, Sein Reich offenbart
ih in all den Werten der Liebe, die wie ein Sauerteig doch noch
den Menfchenteig durchdringen, Sp herricht Chriftus mitten unter
feinen Feinden jett noch als der fanftmütige König, der „gnädig
einherfährt“ wie’s im Palme heißt. Diefer Gedanke und dap
wir alle zur himmlifhen Herrlichkeit berufen find, bewegt mich
in den lekten Jahren fehr. Und dann die edle Demokratie im Reihe
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Gottes, wo arm und reich fih in feinem Haus zufammenfinden,
gleiher Segnungen gewärtig. Yt das nicht erhebend für die
Ürmften? O weld unausiprechliches Unrecht tut man am Bolt,
daß man ihm den Himmelsglauben taubt!“

Auf der nädtlihen Fahrt ducd) den Jura anläßlich der zweiten
Reife nad) England erblidte Emma Heß plöglid tief unter fid
wohl eine Stunde weit Lichtlein durchs Dunkel bliden. Das war
ihre wie eine Offenbarung: „Ob klein und Shwadh, Licht dringt
duch, erreicht jemand, wirkt, erhellt, ift eine Macht. Fch glaube an
die Macht des Lichts!“

Ein &arafteriftiiher Bug Diefer Debbesahen, edlen Frau
war ihre große Beicheidenheit und eht riftliche Demut, mit weldyer
jie immer bereit war, ein Mißverftändnis, einen Fehler, eine irrige
Meinung einzugeftehen und um DBerzeihbung zu bitten. Einer
Ioriftlihen Bitte, die Arbeit betreffend, fügte fie bezugnehmend auf
ein porhergegangenes Gejprädh bei: „Und noch eine geiftige Ab-
bitte an jene Perfönlichkeit, die ich eng meinte, aber fie ift es nicht;
ih nehme das Wort zurüd! Zudem bin ich ihr Dank fhuldig für
mande Gefälligteit und fie ift treu in ihrer Arbeit.“
Emma Heß gehörte nicht zu den Naturen, denen die Arbeit

ein Rinderfpiel if. Sie hatte, wie bereits erwähnt, ein ganzes
Leben lang mit einer hwahen Gefundheit zu kämpfen, nament-
lih mit beftändigen, oft rafenden Ropfiehmerzen, mit Magen-
blutungen und andern Krankheiten, welche fie wiederholt an den
Rand des Grabes brachten. Und bei ihrer vielfeitigen, großen Be-
gabung fehlte ihr die Leichtigkeit, den Reichtum ihrer Gedanken
ihnell zum richtigen, fchriftlihen Ausdrud zu bringen. Das be-
kümmerte fie oft tief, „Ach, könnten Sie mir Ihre Feder leihen“,
tagte fie in einem Briefe. „MWelch fchweres Leiden und immer-
währende Demütigung ift’s für mich, all den vielen Gedanten,
die mich bewegen und oft mit Macht beherrichen, feinen fchriftlichen
Ausdrud geben zu können und wie eine Gefefjelte mic) zu fühlen!“
Aber immer wußte fie fich zu bemeiftern und bei Gott neue Kraft
zu fuchen für die Aufgaben, die er ihr anvertraut.

Im Laufe des Jahres 1927 fühlte die teure Heimgegangene
ihre Rräfte abnehmen, hatte fie jich doch auch das ganze Zahr keine
Erholungszeit gegönnt. Mitte Oktober wurde fie von einem Herz
ftampf befallen, der fie fehr fhwächte und für mehrere Wochen
ans Bett fejjelte. Nur langfam erholte fie fi. Der milde Winter
tat ihr aber wohl und mand) fonnigen Nachmittag konnte fie in ihrem
Zehnituhl am Senfter fiken. Der Geift war immer rege und wennfie
fih fo lebhaft intereffierte für alles, was ihre Befucher ihr er-
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zählten, hätte man fie nicht für frank gehalten. Sehr quälend
waren die Ajthma-Anfälle, die fih meift nadts einjtellten und jie
jehr Shwächten; aud Herz und Magen verfagten mehr und mehr
ihre Tätigkeit. Aber in den fo fhweren, fchlaflojen Althma-Nächten
übte fi) die teure Kranke in dem, wasfie zur Schulzeit fo [hmerz-
li vermißt hatte: die Fähigkeit des Auswendiglernens. Da jam-
melte fie in ihrem Gedächtnis noch einen Schaf herrlicher Kichen-
lieder und fagte fie fih immer wieder her als Sroft- und Kraft-
ipender, insbefondere das foitbare, zuverfichtlihe Bekenntnislied:
„Sch habe nun den Grund gefunden, der meinen Anker ewig hält!“

Ende März war es Frl. Heß zu ihrer Freude noch vergönnt,
einer Dorftandsfitung des Verbandes deutfch-chweizerifcher
Frauenvereine zur Hebung der Gittlichkeit beizumohnen. Es war
ihr letter Ausgang. Immer noch. war ihr Geift mit dem Straf-
gejeß befchäftigt und bot die legten Kräfte auf, fich mit diefen und
jenen darüber zu beraten, was nun zu tun jei? Da jegte am
28, April die Lungenentzündung ein, die ihr Ende herbeiführte,
Die heftigen Fieber liegen ihr nur felten lichte Momente, abet dann
war-ihre Seele ganz dem Ewigen zugewandt, „Wir haben einen
wunderbaren, großen Gott im Himmel, der uns alfo gelieb bat,
daß er uns aufnehmen will in fein himmlifches Reich“, jagte fie
einmal, und dann betete fie inbrünftig für ihr Volt, ihr Vaterland,
ihre Familie und ermahnte, die Kinder in der Furcht Gottes zu
erziehen. Fmmer ftand die Majeftät Gottes ihr vor Augen. Auch
in ihren Fieberphantafien hatte fie manchmal fhöne Bilionen.
Don allen, die fie noch befuchten, nahm fie herzbeweglic Abjhied
und ihren Mitarbeiterinnen dankte fie für das Derjprechen, ihre
Arbeit fortfegen zu wollen. Auch für alle Glieder ihrer Familie
hatte fie liebe, fürforgende Gedanken. Einer lieben Bejucherin
flüfterte fie noch zu: „Alle grüßen!“ — und „Wie der Herr will,
nicht wahr?“ — und dann: „Es ift fo fhön dort!“ So konnte fie
geteoft alles in Gottes Hand legen und fich zum Heimgang rüften.
Mit dem Aufhören des Fiebers brad) aud) die lekte Lebenskraft
und am Abend des 7. Mai 1928 fhlummerte fie janft hinüber,
um einzugehen in die ewigen Hütten, nad) denen ihre Geele!mehr
und mehr verlangt hatte. Zhr ift wohl dort das Los aufs Lieb-

lihjte gefallen!
Wer wird nun aber in die große Lüde treten? In Feju Liebe

und in Fefu Geift und Kraft helfen — retten — heilen — wie
die treue Frl. Heh es tat? Möge der Herr des MWeinbergs jelber

- fich folhe Geelen erweden und ausrüften. Wir aber wollen, wie
fie uns fo oft ermahnt hat, dafür beten! M. ©.
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